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Der «Anzug betreffend öffentli-
che Aufarbeitung der Kolonial-
geschichte Basels» von Barbara
Heer, unterschrieben von Gross-
rätinnen und Grossräten aller
Parteien – abgesehen von der
SVP– , formuliert es klar: Erver-
langt vom Regierungsrat, ein
Projekt «Koloniales Basel» zu
lancieren, eine Überblicksstudie
zurAufarbeitung der kolonialen
Vergangenheit Basels in Auftrag
zu geben, Massnahmen im Be-
reich öffentlicherVermittlung zu
ergreifen, die Aspekte des Be-
richts aufzubereiten und der Be-
völkerung eine Auseinanderset-
zung zu ermöglichen.

Dass viele Basler Akteure im
18. und 19. Jahrhundert amKolo-
nialismusmitbeteiligtwaren und
Basel durch die Kolonialzeitwirt-
schaftlich, kulturell und politisch
massgeblich geprägt wurde, ist
bekannt.Neu daran ist, dass sich
Historikerinnen und Politiker
nun gleichermassen für eine fun-
dierte Aufarbeitung des Themas
engagieren.

Ein Name, der auch für
Sklavenhandel steht
Barbara Heer schreibt aufAnfra-
ge der BaZ, das «öffentliche In-
teresse an der Aufarbeitung»
habe eine neueDimension erhal-
ten undmüsse nicht nurwissen-
schaftlich aufbereitet werden,
sondern in unserGeschichtsver-
ständnis Eingang finden. «Ein
kritischer Umgang mit der eige-
nen Kolonialgeschichte und den
Auswirkungen auf das Heute ist
Voraussetzung, um als vielfältige
Gesellschaft, die von Migration
gekennzeichnet ist, zusammen-
zuleben.»

Koloniale Vergangenheit be-
gleitet Basler auf Schritt und

Tritt. An der Stelle der heutigen
Kantonalbank an der Ecke Spie-
gelgasse/Blumenrain stand zur
Zeit der Französischen Revolu-
tion in Frankreich der Seger-
hof, der Wohn- und Arbeitsort
Christoph Burckhardt-Merians.
Vom Erdgeschoss aus leitete er
die Christoph Burckhardt & Cie,
die mit bedruckten Baumwoll-
tüchern (Indiennes), Kolonial-
waren wie Zucker, Kaffee und
Kakao handelte. Sie war aber
auch amHandel mit Sklavinnen
und Sklaven beteiligt.

An insgesamt 21 Sklavenhandel-
Expeditionen beteiligten sich
die burckhardtschen Firmen bis
1818. Auch wenn Christophe
Bourcard damit wenig Erfolg
hatte und schliesslich Suizid be-
ging, umderBasler Familie Pein-
lichkeiten zu ersparen, so bleibt
sein Name bis heute mit dem
Sklavenhandel verbunden.

Doch auch Orte wie das Mis-
sionshaus, der Botanische Gar-
ten der Universität am Peters-
platz oderdasHaus zumWolf am
Spalenberg 22 lassen sich mit

dem Kolonialismus in Verbin-
dung bringen.

Mission 21 lanciert seit län-
gerem eine Veranstaltungsreihe
dazu. In derBaslerUnibibliothek
wird dasThema in einerwissen-
schaftlich strukturiertenAusstel-
lung analysiert, und Regina Dura
und Hans-Werner Kroesinger,
zwei Pioniere des Dokumentar-
theaters, widmen dem Thema
einen Parcours im Bauch des
Theaters Basel.

Dabei knüpft dieser im Kon-
text von «DerRing –Ein Festival»

an Richard Wagners «Rhein-
gold» und das Motiv des Gold-
raubs an und konfrontiert den
ReichtumBaselsmit seiner kolo-
nialen Vergangenheit.

Die Inszenierung ignoriert
allerdings, wie sehr das Theater
Basel budgetmässig von dieser
«kolonialenVergangenheit» pro-
fitiert. Ob der hergestellte Zu-
sammenhang zwischen Basler
Lokalgeschichte und Richard
Wagners «Ring desNibelungen»
sich als sozialhistorisch produk-
tiv erweist, bleibt abzuwarten.

Historiker und Politiker engagieren sich
für Aufarbeitung
Kolonialismus Ein Anzug im Grossen Rat, eine Ausstellung in der Universitätsbibliothek, eine Inszenierung am Theater Basel
und weitere Initiativen: Es tut sich einiges punkto Aufarbeitung der kolonialen Vergangenheit der Rheinstadt.

Als es noch Kolonialwaren gab: Detail der Fassadenmalerei am Haus zum Wolf von Burkhard Mangold aus dem Jahr 1917. Foto: Erik Schmidt

Egal, ob derRat von guten Freun-
den, meinem Treuhänder, dem
Kind oder einer Fachkraft bei der
Bank kam: Immer wenn mir je-
mand das Anlegen einer grösse-
ren Summe auf demWertschrif-
tenmarkt schmackhaft machen
wollte, winkte ich höflich, aber
bestimmt ab. Nicht wegen feh-
lender Einsicht – im Grundsatz
leuchtet mir der Sinn solcher
Projekte wirklich ein –, sondern
einfach nur: aus schierer Über-
forderung.

Bei Investitionen in Kosme-
tika hingegen braucht es keine
Überredungskünste, schliesslich
gehört es zumPflichtenheftmei-
nes Berufes, stets auf dem Lau-
fenden zu bleiben. Den Erwerb
spannender Neuheiten betrach-
te ich als einen Teil davon.

ZurEinhaltungmeinesBeauty-
Budgets habe ich darum imVer-
lauf der Jahre gewisse Strategien
entwickelt, mit denen sich bei
der täglichen Schönheitsroutine
Geld einsparen lässt. Ganz ein-
fach, ohne Kompromissemachen
zu müssen, wie Sie bei der
Lektüre dieses Textes selbst

feststellen können. Wie Sie all-
fällige Überschüsse daraus aus-
geben, bleibt Ihnen überlassen.

Ich selbst habe demnächst
einen Termin beim Finanzbe-
rater. Vorerst einfach nur zur
Information…

—Die Menge machts
Geht es um Schoggikuchen – die
Sachertorte von derBäckerei Rie-
der sowie derDon Chocolato von
der Kultbäckerei sind meine Fa-
voriten –, lebe ich gern nach dem
Motto «Go big or go home». In
Bezug auf Pflegeprodukte gilt
ganz klar die Devise «Less is

more». Meist reicht schon eine
erstaunlich kleineMenge für den
erwünschten Effekt aus.

Als Faustregel für die richtige
Dosierung dient mir die so-
genannte Müesli-Tabelle: Zum
Waschen derHaare genügt dem-
nach ein walnussgrosser Klecks
(Rapunzel-Mähne) beziehungs-
weise eine haselnussgrosseMen-
ge (für schulterlanges bis kurzes
Haar), bei einemReinigungspro-
dukt reicht die Grösse einerHim-
beere aus, bei der Tages- und
Nachtpflege gilt eine Menge in
der Grösse einer Heidelbeere als
ideal, und für dieAugen empfeh-
len Profis je eine Pinienkern-
grösse des jeweiligen Produkts.

—Modell stehen
Um ihrenAuszubildenden prak-
tische Erfahrungen zu ermögli-
chen, sind viele Beautyinstitute,
Spas, Hairsalons und Nagelstu-
dios auf der Suche nach Model-
len, die imGegenzug für den an-
gebotenen Service weniger oder
gar nichts bezahlen. Eine Win-
win-Situation, von der alle Be-
teiligten profitieren.

—Der Serviettentrick
Blotting Papers gelten unter
Beauty-Profis als schnelle Lö-
sung bei Speckschwarten-Alarm
imGesicht. Gemeint sind hauch-
dünne Papierstreifen, welche –
ähnlich wie Löschpapier – von
überschüssigem Schweiss über
Talg bis hin zu Ölrückständen
alles aufsaugen,was für unschö-
nen Glanz auf der Haut sorgt.
Ebenfalls wirkungsvoll, jedoch
deutlich günstiger sind dünne
Papierservietten, wie sie in
vielen Cafés auf den Tischen
stehen.

—Aufschneider
Nur weil nichts mehr aus dem
Cremetübli herauskommt, ist das
noch lange kein Grund, es weg-
zuwerfen. Viel besser schneiden
Sie stattdessen die Verpackung
in der Mitte auf und stülpen Sie
die obereHälfte darüber. So kön-
nen Sie mit dem Finger oder ei-
nemWattestäbchen die verblei-
bende Creme herausnehmen.
Das reicht meistens fürmehrere
Tage, oft sogar noch über eine
Woche.

—Multitalente
Dank zahlreichen Interviewsmit
Make-up-Artists habe ich gelernt,
dass viele Schminkprodukte sich
vielfältig nutzen lassen: Heller
Lidschatten etwa kann auch als
Highlighter eingesetzt werden,
Brauenstifte lassen sich als Eye-
liner zweckentfremden, und Lip-
penstifte eignen sich in kleinen
Mengen auch als Wangenrouge.

—Mustergültig
Gratismusterund -pröbchen,wie
sie aufAnfrage invielenGeschäf-
ten angebotenwerden, sind ideal,
um Pflegeprodukte, Düfte, aber
auch Foundations vor dem Kauf
erst einmal in Ruhe zu testen.
Fehlkäufe lassen sich so auf ein
Minimum reduzieren, und auch
die Umwelt profitiert davon.

—Treu sein lohnt sich
Viele Geschäfte und Brands bie-
ten besondere Programme für
ihre Kundschaft an, die sie in
Form von exklusiven Aktionen,
speziellen Geschenken oder
grosszügigen Rabatten für die
Loyalität belohnen.

—Recherche
Mir ist klar, dass sich nicht alle
so intensiv mit Beauty beschäf-
tigen können, wie ich das von
Berufs wegen mache. Dennoch
möchte ich Sie dazu ermutigen,
insbesondere vor grösseren An-
schaffungen erst einmal genau
zu recherchieren – sei es, indem
Sie Kundenbewertungen, Preis-
vergleiche sowie Testberichte
lesen und/oder sich auf unab-
hängigen Onlineportalen infor-
mieren (Sie finden meinen Blog
unter sonrisa.ch, nur so für den
Fall).

Denn je besser Sie Bescheid
wissen, desto besser stehen auch
die Chancen auf ein Happy End
beim Beauty-Shopping.Und das
haben Sie sich ganz nach dem
berühmten Werbespruch «weil
ich es mir wert bin» auch ver-
dient!

Katrin Roth

Sie haben Fragen, weitere
Spartipps oder andere
Anregungen? Schreiben Sie mir:
katrin@katrinroth.ch.

Viele Orte in Basel
lassen sich
mit Kolonialismus
in Verbindung
bringen.


